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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Ge schlechts le ben und Geis tes zer rüt ‐
tung
“Dar um hat sie Gott auch da hin ge ge ben in ent eh ren de Lei den schaf ten;
denn ih re Frau en ha ben den na tür li chen Ver kehr ver tauscht mit dem
wi der na tür li chen; glei cher wei se ha ben auch die Män ner den na tür li ‐
chen Ver kehr mit der Frau ver las sen und sind ge gen ein an der ent ‐
brannt in ih rer Be gier de und ha ben Mann mit Mann Schan de ge trie ‐
ben und den ver dien ten Lohn ih rer Ver ir rung an sich selbst emp fan ‐
gen.“
(Die Bi bel, Der Brief an die Rö mer, Ka pi tel 1, Ver se 26 + 27)

Vor wort
Ge schlechts le ben und Geis tes zer rüt tung ist ein Sitt lich keits vor trag, den
Fritz Bin de (1867–1921) im Rah men sei ner Tä tig keit als Evan ge list bei der
Deut schen Zelt mis si on im ers ten Jahr zehnt des zwan zigs ten Jahr hun derts
hielt.
Ein Zu hö rer die ses Vor tra ges äu ßer te sich dar über fol gen der ma ßen: Als
Bin de die Män ner zu ei nem Vor trag über die Ent ar tung ihres Ge schlechts
ein lud, dach te ich: wel che Tor heit! Mäu se fängt man mit Speck, nicht mit
dem Holz schle gel! Aber ich täusch te mich. Mehr als 1000 Män ner fan den
sich ein, al le hef te ten fünf vier tel Stun den lang ih re Au gen un ver wandt dem
Re den den mit sol cher Aus dau er ans Ge sicht, als ob sie je des sei ner Wor te
mit Heiß hun ger ver schlin gen woll ten; in Stein ge hau e ne, in Erz ge gos se ne
rö mi sche Se na to ren kön nen kei ne ernst haf te ren Ge sichts aus drü cke zei gen
als die se. Ich mein te, der himm li sche Va ter ha be uns ei nen zwei ten Eli as
ge sandt, sei nem Volk die Sün den vor zu hal ten …

Fritz Bin de üb te bis zu sei ner Be keh rung das Hand werk ei nes Uhr ma chers
aus. Au ßer dem war er Frei den ker, So zi a list – spä ter so gar An ar chist –, bis
er vor Je sus Chris tus ka pi tu lier te.

Vor trag
In ei ner bö sen Zeit wie der heu ti gen be kommt man fast täg lich in den Me di ‐
en „neue wis sen schaft li che Er kennt nis se“ ser viert, die al le den glei chen
Grund te nor be sit zen: Sex (in jed we der Form) ma che an geb lich „klü ger“,
„leis tungs fä hi ger“, „schö ner“, „be geh ren swer ter“ – „glü ck li cher“. Ge nau
das Ge gen teil ist aber der Fall. Durch die Art und Wei se, wie Se xu a li tät
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heu te prak ti ziert wird, ru i niert sich der Mensch kör per lich, see lisch und
geis tig. Vor hun dert Jah ren wuß ten die Men schen noch um sol che Zu sam ‐
men hän ge. Wie furcht bar die se sind (vor al lem auch, was die Ewig keit be ‐
trifft), kann der Le ser in den nun fol gen den Zei len er fah ren.

Wenn uns in die ser Abend stun de der Ge gen stand „Ge schlechts le ben und
Geis tes zer rüt tung“ be schäf ti gen soll, so ist die nächs te Fra ge die,
Von wel chem Stand punk te aus sol len wir die ses The ma be han deln?

Das nächst lie gen de wä re wohl, den me di zi ni schen Stand punkt ein zu neh ‐
men; han delt es sich doch zu nächst um Schä den des Lei bes, die ge wöhn lich
der Wis sen schaft des Arz tes zu ge wie sen wer den. Aber die Be hand lung un ‐
se res The mas vom ärzt lich-me di zi ni schen Stand punk te aus wür de uns we ‐
der ei ne the o re ti sche Lö sung noch prak ti sche Er lö sung in den zu be han ‐
deln den Din gen ver schaf fen. Ich ent sin ne mich ei nes jun gen Me di zi ners. Er
be trieb sein Stu di um mit gro ßer Hin ga be und Fleiß. Aber bei all sei ner Be ‐
ga bung fehl te ihm den noch das rech te Vor wärts kom men. Der Grund war
der, sein Ge dächt nis, die so ge nann te Spar büch se des Geis tes, er wies sich als
zu schwach, den rei chen Wis sens stoff, der er sich an eig nen soll te, auf zu be ‐
wah ren. Ei nes Ta ges sag te ich zu die sem jun gen Man ne: „Es ist ei gen tüm ‐
lich, daß sie als Me di zi ner die Ge set ze des mensch li chen Kör pers so ge nau
ken nen und doch nicht ei gent lich nach die sen Ge set zen le ben kön nen.“ –
„Ja“, ant wor te te er, „so ken ne ich z. B. die Er schei nun gen des Ge schlechts ‐
le bens in ihrem ge setz mä ßi gen Zu sam men hange ganz be son ders ge nau und
ha be die gro ßen Schä di gun gen, die dem Un ge hor sam ge gen über die sen Ge ‐
set zen fol gen, an mei nem ei ge nen Lei be schau der er re gend er lebt und den ‐
noch ha be ich bei all mei nem Wis sen kei ne Kraft und Macht wi der die Sün ‐
de. Mein ru i nier tes Ge dächt nis ist ei ne Fol ge mei ner Ge schlechts sün den.
Ich weiß es und muß wei ter sün di gen. Ich ken ne die gan ze The ra pie und
Hy gi e ne des Ge schlechts le bens und ha be ih re Rat schlä ge zu be fol gen ge ‐
sucht in wei tes tem Um fan ge und den noch, ich muß sün di gen. Ich elen der
Mensch, wer wird mir hel fen?“ Dies ist das aus ge spro che ne oder un aus ge ‐
spro che ne Be kennt nis vie ler, die dem Ge gen stand „Ge schlechts le ben und
Geis tes zer rüt tung“ vom me di zi ni schen Stand punk te aus prak tisch na he zu
tre ten su chen. Sie ha ben al le Heil me tho den ver sucht, aber sie blei ben in der
Sün de.
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Wenn Sie die Schau fens ter der Buch hand lun gen die ser Stadt durch mus tern,
wer den Sie be son ders häu fig auf Bü cher ti tel sto ßen, die sich auf die ge ‐
schlecht li che Fra ge be zie hen. Was wird da nicht al les ge schrie ben; was
wird nicht al les ge le sen! Wer aber wird frei von sei ner Sün de? Nein, nein,
vom me di zi ni schen Stand punk te aus gibt es hier kei ne Lö sung und Er lö ‐
sung – wie könn ten sonst Ärz te so un ge heu er li che Rat schlä ge ge ben, wie
der, von dem ich Ih nen er zäh len will. Da tref fe ich ei nen jun gen Kauf mann.
Bis vor kur z em leb te er in der Sün de. Wi der sei nen Wil len wur de er er faßt
von der Macht des Sün de rer ret ten den Hei lan des. Er leg te sich in Je su Hän ‐
de, so wie er war, emp fing Ver ge bung sei ner Sün den, zum ers ten Ma le
Macht über die Sün de und da mit ein ganz neu es Le ben. So traf ich ihn. „Se ‐
hen sie“, sag te er, „ein mal mei ne Hän de an. Ich ha be am gan zen Kör per
die se Ei ter pus teln. Zwei fel los sind sie auch ei ne Fol ge mei ner frü he ren
Sün den. Nun ging ich vor kur z em zum Arzt und woll te mir Rat ho len, wie
die ser Aus schlag zu be sei ti gen sei.“ – „Sehr ein fach“, mein te der Arzt, „ih ‐
nen fehlt der Ge schlechts ver kehr. Sie müs sen sich ein Ver hält nis an schaf fen
oder eben die ge wis sen Häu ser be su chen, das ist das bes te Mit tel für sie.“ –
Schau e r li cher Rat! – Ist das die Weis heit der me di zi ni schen Wis sen schaft in
die sem Punk te, daß sie kein an de res Re zept weiß, als die Fol gen der Sün de
durch neue Sün den zu be sei ti gen und die Ge sund heit des Lei bes durch Sün ‐
de zu er lan gen ge denkt? Wenn dem so ist, dann ha ben wir er kannt, daß der
me di zi ni sche Stand punkt we der der Aus gangs- noch Mit tel- oder End punkt
un se rer jet zi gen Be trach tun gen sein kann.

Aber viel leicht ist der ethi sche Stand punkt der rich ti ge für uns. Re det heu te
nicht al les von Ethik, Ver ede lung und Ent wick lung der See le? Bli cken Sie
wie der um in die Schau fens ter der Buch hand lun gen! Sie wer den da über se ‐
xu el le Ethik, über die sitt li che Re ge lung des Ver kehrs der Ge schlech ter,
über die Ehe usw. noch mehr Bü cher antref fen als von den vor hin ge nann ‐
ten me di zi ni schen. Da soll te man mei nen, Sitt lich keit im Ge schlechts le ben
müs se be reits Ei gen tum al ler le se kun di gen Leu te sein. Aber im Ge gen teil.
Es scheint, je mehr man mit den Prin zi pi en der Ethik in der grund lo sen Tie ‐
fe der Ge schlechts fra ge her um sucht, des to mehr wird nur das Meer der ge ‐
schlecht li chen Lust und Sün de er regt. Und es fragt sich in der Tat, ob je ‐
mals ei ne Men schen see le durch ethi sche Stu di en und Grund sät ze von der
ge schlecht li chen Sün de und ihren Fol gen be freit wor den sei. Es ist mög lich,
die Ethik wis sen schaft lich zu be trei ben oder sie wis sen schaft lich an zu er ‐
ken nen und ihr Ge gen teil in al len Din gen zu prak ti zie ren. Al so hier ist auch



5

kei ne Hil fe. Nimmt man nun noch hin zu die gro ße Flut mo der ner Ro ma ne
und No vel len, die die Ge schlechts fra ge ethisch ven ti lie ren wol len und doch
nichts als Ver an las sun gen zu neu en Sün den bie ten und je ne fre che Frei heit
des mo der nen selbst herr li chen Men schen ge bä ren las sen, so muß man al les
Ver trau en auf die Ethik fal len las sen. Tat sa che ist, daß be son ders die ge gen ‐
wär ti ge äs the tisch-ethi sie ren de Strö mung in den Sen sa ti o nen der Ge ‐
schlecht lich keit ge ra de zu ih re höl li sche Le bens ader hat. Ih re Trä ger sind
meist ar me ent nerv te Skla ven der Ge schlechts sün de. Wie könn te von die ser
Sei te aus Heil kom men?

Oder bie tet viel leicht die Wis sen schaft der Sta tis tik ei nen fes te ren Halt- und
Stand punkt zur Be trach tung un se res Ge gen stan des? Lei der nein! Zah len
las sen den Men schen äu ßerst kalt. Hört der Mensch z. B., daß 25 % al ler
Trunksüch ti gen in ei nem der vier Hä fen des grau sa men Mee res der
Trunksucht – die ja auch die Hä fen der Un zucht sind – lan den, näm lich im
Ar men haus oder im Ir ren haus oder im Zucht haus oder im Selbst mord, so
wird die ser Mensch doch mit al ler Kraft sei ner Selbst recht fer ti gung be haup ‐
ten, daß ge ra de er nicht zu die sen 25 % ge hö re. Eben so geht es mit der Sta ‐
tis tik der Un zucht, wo nach z. B. 70 % al ler Ner ven lei den den in fol ge Miß ‐
brau ches des Ge schlechts trie bes krank sein sol len. Die Ein sicht der Sta tis tik
hat, glau be ich, noch nie ei ne See le zur Ein sicht ih rer Sün den ge bracht und
selbst wenn letz te res ge sche hen wä re, so hat die Sta tis tik doch noch nie ‐
man den Kraft ge ge ben, sich von der Sün de zu schei den, noch viel we ni ger,
die Fol gen der Sün de zu til gen. Al so kann uns auch die Sta tis tik heu te
Abend nicht hel fen.
Aber viel leicht ist der so zi al-hy gi e ni sche Stand punkt un ser Stand punkt. Es
ist ja er freu lich, daß man sich um sieht nach den Grund sät zen ei ner Volks ge ‐
sund heits leh re. Aber den noch liegt auch hier in ein gro ßer Irr tum. Man
glaubt näm lich, die „Ge sell schaft“ kön ne die Sün de der Ge sell schaft be sei ‐
ti gen. Aber was ist denn die Sün de der Ge sell schaft? Es ist die Sum me der
Sün den der ein zel nen. Die Sün den die ser Stadt ist die Sum me der Sün den
ih rer Ein woh ner. Wie tö richt, zu glau ben, die Ge samt heit kön ne die Sün den
der Ge samt heit be sei ti gen. Da hat te der al te Pro phet Je re mia mehr Ein sicht,
als un se re mo derns ten So zi al hy gi e ni ker, denn er sag te, „was mur ren denn
die Leu te wi der ein an der; ein je der mur re wi der sei ne ei ge ne Sün de“. Und
hier ist die Gren ze al ler so zi al e thi schen und hy gi e ni schen Be stre bun gen.
Der Quell der Sün de ist das in Sün de ge knech te te, von Gott ab ge fal le ne
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mensch li che Herz. So lan ge die se Quel le spru delt, rinnt die Sün de durch die
Städ te, durch die Län der, über die Er de, und kein Heil mit tel ist hier bei So ‐
zi al pro fes so ren und So zi al re for ma to ren. Al so müs sen wir es auch un ter las ‐
sen, den Stand punkt der So zi al hy gi e ne zum Stand punkt für un se re Be trach ‐
tun gen zu ma chen.

Was bleibt uns da üb rig? Nur ein Stand punkt, der bib li sche. Den ha ben ja
nun vie le von Ih nen längst ver las sen, und es ist er klär lich, daß Sie ihn ver ‐
las sen ha ben. Der bib li sche Stand punkt ist der Stand punkt, den der wahr ‐
haf ti ge und le ben di ge Gott ge gen über dem Den ken und Tun der Men schen
ein nimmt und da mit zu gleich der Stand punkt, den der Mensch mit all sei ‐
nem Den ken und Tun Gott ge gen über ein neh men soll. Auf die sem Stand ‐
punkt hält es der sün di ge Mensch, wenn er sich nicht ent schließt, Gott zu
glau ben und zu ge hor chen, nicht lan ge aus. Ist doch die Bi bel, als die Of ‐
fen ba rung des Wil len Got tes, das ein zi ge Buch, das die Sün de scho nungs los
Sün de nennt und im An ge sich te des hei li gen Got tes die aus sichts los ru i nier ‐
te Na tur des von Gott ab ge fal le nen und da mit un ter die Sün de ver kauf ten
Men schen ent hüllt. Das ist für den hoch mü ti gen Men schen un er träg lich.
„War um sind sie wi der die Bi bel?“ wur de ein Un gläu bi ger ge fragt. „Weil
die Bi bel wi der mich ist!“ ant wor te te er prompt. Er war wahr. Mil li o nen
aber sind un wahr und ant wor ten mit na tur wis sen schaft li chen und bi bel kri ti ‐
schen Be den ken. In Wirk lich keit geht es ih nen wie je nem Ju ris ten, der ei ner
gläu bi gen Da me ant wor te te: „Nein, hö ren sie ein mal, ein per sön li cher, le ‐
ben di ger, hei li ger, all ge gen wär ti ger Gott, der ei nem so zu sa gen Tag und
Nacht auf dem Na cken sitzt; nein, das wä re ja un er träg lich!“ Da setzt man
eben den un be que men Gott und sein Wort ab, da mit man nicht sel ber in un ‐
be que mer Wei se ab ge setzt wer de.
Und doch mit dem hei li gen Gott, den nie mand ab set zen kann, ha ben wir es
ge ra de jetzt zu tun. Er ist der Schöp fer Dei nes auf ei ne er staun li che Wei se
im Mut ter leib be rei te ten Lei bes (Psalm 139). Du irrst, wenn Du re dest von
Na tur trie ben und ver stehst dar un ter die Lei den schaft, Dich in Dei nen Lüs ‐
ten zu ver der ben. Du irrst, wenn Du Dich be rufst auf „frei es Den ken“ und
„frei es Lie ben“ und höhnst der Ver ant wor tung vor ei nem hei li gen und ge ‐
rech ten Gott. Du lä chelst über den bib li schen „Sün den fall“ – und sie he da:
Du selbst bist der spre chen de Be weis für die sen Sün den fall. Der Sün den fall
ist Dein Fall. Dein Geist, Dei ne See le, Dein Leib, al les ist ent frem det dem
Le ben aus Gott, ents un ken der an fäng li chen Re ge lung des Le bens an der
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Hand Got tes, wo es we der Sün de noch Krank heit, noch Ver gäng lich keit
gab. Dei ne zu cken den Ner ven, Dein Jäh zorn, Dein kor rum pier ter Wil le, mit
dem die Sün de spielt, Dein lö che ri ges Ge dächt nis, Dein flü gel lah mer Geist,
der nur noch auf steigt zu dem Flu ge ins Sumpf land der un rei nen, ver gif te ‐
ten Phan ta sie, Dein nar ko ti sier tes Ge wis sen, Dein An ge sicht, Dein gan zer
Leib, in wel chem die Sün de ei ne Ge stalt ge won nen hat: dies al les mel det,
daß auch durch Dich die Sün de vom ers ten Men schen paa re her durch ge ‐
drun gen ist (Rö mer 5, 12). Denn wo Ab fall von Gott, der ein zi gen Le bens ‐
quel le, ist, da ist auch Ver fall und end lich Zer fall. Da herrscht nicht mehr
das lau te re gött li che Le bens ge setz, son dern das „Ge setz der Sün de“ (Rö mer
7, 23.25; 8, 2), un ter das Du seit je nem Fall mit samt der gan zen Mensch heit
ver kauft bist. Denn das weiß je der, zu dem ich die se Wor te re de: Du muß ‐
test sün di gen! Längst schon viel leicht war Dir die Wol lust kein wirk li cher
Ge nuß mehr, vie len viel leicht eher ei ne Qual: aber Du muß test sün di gen.
Und hät test Du auch die Tat sün de be zwun gen, so hast Du doch nicht die
Ge dan ken sün de be zwun gen. Und hät test Du selbst die Ge schlechts sün de in
al len ihren For men be zwun gen, so wer den an de re Sün den in an de ren For ‐
men Dich den noch be herr schen. Und das nennt Got tes Wort: „ver kauft sein
un ter die Sün de“ (Rö mer 7, 14).

Bit te, teu rer Freund, willst Du frei wer den von je der Art von Sün de und
ihren zer rüt ten den Fol gen, dann stel le Dich zu erst mit mir auf den eben ge ‐
schil der ten Stand punkt. Er ken ne Dei ne Ver feh lun gen als Fol gen auch Dei ‐
nes Ab falls vom hei li gen Gott und nen ne sie, wie Gott sie nennt, näm lich:
Sün de. Dann wirst Du nicht mehr nur nach Er lö sung von den zer rüt ten den
Fol gen Dei ner Sün de, wie Du sie täg lich in Dei nem Lei bes- und Geis tes le ‐
ben spürst, schrei en, son dern dann wirst Du schrei en ler nen nach Er lö sung
von der Schuld Dei ner Sün de Gott ge gen über und Dein Ge wis sen wird
Dich spre chen leh ren, wie einst Da vid sprach: „Denn ich er ken ne mei ne
Mis se tat, und mei ne Sün de ist im mer vor mir. – An dir al lein ha be ich ge ‐
sün digt und übel vor dir ge tan“ (Psalm 51, 5 –6).
Da kam neu lich ein jun ger Mann zu mir und sag te: „Er lau ben sie mal, Sün ‐
de ist aber ei gent lich doch et was sehr Un be stimm tes; ich be grei fe nicht, wie
man ein so gro ßes Ge re de von der Sün de ma chen kann.“ Ich ant wor te te
ihm, in dem ich ihn frag te: „Wis sen sie sich ei ner Tat ih rer Kind heit zu ent ‐
sin nen, die ih nen als Sün de un ver geß lich ge blie ben ist?“ Nach kur z em
Nach sin nen ant wor te te er be stimmt: „Ja!“ – „Wis sen sie ei ne eben sol che



8

Tat aus ih rer Jüng lings zeit?“ frag te ich wei ter. „Ja, meh re re so gar“, war die
ehr li che Ant wort. „Gut“, sag te ich, „wer den die se Ta ten ih nen in zwan zig
Jah ren we ni ger als Sün de er schei nen?“ – „Ich glau be nicht“, gab er oh ne
wei te res zur Ant wort. „Und in wei te ren zwan zig Jah ren?“ forsch te ich wei ‐
ter. „Es wird das sel be sein“, sag te er. „Und auf ihrem Ster be bet te?“ Er
zuck te nach sin nend die Ach seln. „Glau ben sie noch, daß Sün de et was sehr
Un be stimm tes sei?“ – „Sie ha ben recht“, sag te er, „ich ha be doch noch
nicht ge nü gend dar über nach ge dacht.“

Teu rer Freund! Wenn nun auch Dei ne Ge schlechts sün den et was so un ver än ‐
der lich Be stimm tes sind, was wird aus ih nen? Man kann sei ne Sün den we ‐
der ver ges sen, noch sich von ih nen fort ent wi ckeln: die Tat bleibt. Und mit
der Tat bleibt die Schuld. Was wird dann aus Dir, dem Schuld ner?
Oder ge hörst Du zu den son der ba ren Leu ten, die sonst so un gläu big sind
wie nur mög lich, aber in ei nem Punk te sind sie ei gen tüm lich gläu big. Sie
ver las sen sich näm lich auf den so ge nann ten „lie ben Gott“, der wird ih nen
zwei fel los al le Sün den ver ge ben, denn das ist ja ge wis ser ma ßen, wie Hei ne
sag te, „sein Ge schäft“. Teu rer Freund, Du irrst! Gott ist hei lig und ge recht
und hat kei ne Ge mein schaft mit der Sün de. Sün de ist Feind schaft wi der
Gott und for dert un be dingt Ge richt und Stra fe, näm lich ei ne Ent fer nung von
Gott, gleich be deu tend ewi gem To de. Das wä re Dein Los. Aber Gott ist auch
eben so barm her zig und ge recht, und „Gott will nicht den Tod des Sün ders,
son dern daß er le be und sich be keh re“ (He se kiel 18, 23).

Und sie he, Got tes Barm her zig keit nahm un ser al ler Sün de und warf sie auf
Je sus, das Lamm Got tes, das der Welt Sün de trägt. Und sie he, Got tes Ge ‐
rech tig keit rich te te die Sün de der gan zen Welt am Flei sche des Soh nes am
Kreu ze von Gol ga tha, wo der Sünd lo se zur Sün de ge macht, Dich von al ler
Sün den schuld und -Macht be frei te, in dem Er für Dei ne und der gan zen Welt
Sün de starb. Die Stra fe liegt auf ihm, auf daß Du Frie den hät test und durch
sei ne Wun den bist Du ge heilt! (Je sa ja 53, 5)

Glau be an Je sus, Dei nen per sön li chen Er ret ter aus Sün den schuld und Sün ‐
den macht! Ver laß Dei ne ei ge ne Weis heit, Dei ne ei ge ne Ge rech tig keit und
ei ge ne Stär ke! Kom me als ein hilf los Ver lo re ner zu Dei nem auf er stan de nen,
le ben di gen, ge gen wär ti gen Hei land! Ver traue Dich Ihm an, der lie bend auf
Dich war tet! – Und Du wirst heu te Abend noch frei vom bö sen Ge wis sen,
los von der Knecht schaft der Sün de, und wirst, ver söhnt mit Gott durch das
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Blut Je su Chris ti, Frie de und Freu de im Hei li gen Geist und ein ganz neu es
Le ben emp fan gen.

Ich bin jetzt ge wiß, daß vie le die eben ver kün de te heils ame Gna de Got tes in
Chris tus Je sus heu te Abend männ lich ent schlos sen an neh men wer den. Sie
wer den nie mals be tro gen wer den. Aber es gibt noch ei ne an de re Klas se von
Sün dern, die bäum ten sich eben trot zig auf oder san ken ver zagt zu sam men
mit dem laut lo sen Ru fe: „Das kann ich nicht glau ben; nim mer mehr wer de
ich das glau ben!“ Ih re An we sen heit for dert ein nä he res Ein ge hen auf das
Ka pi tel: „Geis tes zer rüt tung“ in fol ge Ge schlechts sün den.
Ich ver le se da zu ein Wort Got tes aus 2. Ti mo the us 3, 1–9:

Das sollst du aber wis sen, daß in den letz ten Ta gen wer den greu li che
Zei ten kom men. Denn es wer den Men schen sein, die viel von sich hal ‐
ten, gei zig, ruhm re dig, hoch mü tig, Läs te rer, den El tern un ge hor sam,
un dank bar, un geist lich, lieb los, un ver söhn lich, Ver leum der, un keusch,
wild, un gü tig, Ver rä ter, Frev ler, auf ge bla sen, die mehr lie ben Wol lust
denn Gott; die da ha ben den Schein ei nes gott se li gen We sens, aber sei ‐
ne Kraft ver leug nen sie, und sol che mei de. Aus den sel bi gen sind, die
hin und her in die Häu ser schlei chen und füh ren die Weib lein ge fan ‐
gen, die mit Sün den be la den sind und von man cher lei Lüs ten um ge trie ‐
ben, ler nen im mer dar, und kön nen nim mer zur Er kennt nis der Wahr ‐
heit kom men. Glei cher wei se aber, wie Jan nes und Jam bres dem Mo se
wi der stan den, al so wi der ste hen auch die se der Wahr heit; es sind Men ‐
schen von zer rüt te ten Sin nen, un tüch tig zum Glau ben. Aber sie wer ‐
den’s in die Län ge nicht trei ben; denn ih re Tor heit wird of fen bar wer ‐
den je der mann, gleich wie auch je ner Tor heit of fen bar ward.

Teu re Freun de! Der Un glau be hat man cher lei Ur sa chen. Ei ne ge ra de zu all ‐
ge mei ne Ur sa che ist z. B. die Un wis sen heit über die Bi bel, aber ei ne viel
bös ar ti ge re Sa che ist die Sün de. Hier aber, im vor letz ten Ver se des Wor tes
ist so gar ei ne be stimm te Fol ge be stimm ter Sün den als Ur sa che des Un glau ‐
bens ge nannt. Es ist die Re de von Leu ten, die der Wahr heit wi der ste hen.
War um? Sie ha ben zer rüt te te Sin ne, in fol ge des sen sie un fä hig ge wor den
sind zum Glau ben. Wel che Sün de mag sie da hin ge bracht ha ben? Zwei fel ‐
los die ge schlecht li che Sün de. Sie lieb ten die Wol lust mehr als Gott. Selbst ‐
be fle ckung, Hu re rei und die heim li chen Din ge der Schan de in zucht lo ser
Ehe zehr ten das Le bens mark auf. Die feins ten Ner ven, die dem den ken den
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Geis te als Or gan die nen, sind ru i niert. Der Glau be aber ist ei ne Frucht des
zar tes ten Den kens; zu sol chem Den ken rei chen die zer rüt te ten Sin ne nicht
mehr aus: so wird der Mensch un fä hig zum Glau ben. Er wi der steht der
Wahr heit, weil das Or gan zur Er kennt nis der Wahr heit in ihm zer stört ist.
Dies scheint mir schreck li cher als voll en de ter Irr sinn!

Nun wohl, Du riefst vor hin laut los: „Nim mer mehr wer de ich glau ben!“
Mein Freund, mö gest Du nicht zu de nen ge hö ren, die die Fä hig keit zum
Glau ben ver scherzt ha ben! Mö gest Du nicht zu de nen ge hö ren, die Gott be ‐
reits „da hin ge ge ben“ hat, in schänd li che Lüs te, daß sie völ lig dar in nen ver ‐
der ben! Viel leicht macht sich jetzt Dein sün di ges Herz Mut mit dem fal ‐
schen Tros te: „Über trie ben! So schlimm kommt es nicht!“ Oder Du ge hörst
zu den na i ven Leu ten, die den Ge schlechts ge nuß mit dem Ge nuß von Spei ‐
se oder Ge tränk ver glei chen nach dem Grund satz: „Ha be ich Ap pe tit, so es ‐
se und trin ke ich, und bin ich satt, so hö re ich auf; nur im mer mä ßig!“ –
Wä re die Sa che so ein fach, so sprä che ich jetzt vor lee ren Bän ken. Aber wo
sind die Mä ßi gen, die nie Scha den ge lit ten an Leib und See le? – Oder Du
meinst, in der Na tur, im Pflan zen- und Tier reich, be ste he ei ne Über pro duk ‐
ti on und groß ar ti ge Ver schwen dung von Le bens kei men. Aber das Ver der ‐
ben an Dei nem Lei be und Dei ner See le be weist, daß Dir an de re Schran ken
ge zo gen und an de re Auf ga ben ge stellt sind als dem Tie re oder der Pflan ze,
denn sie he: Gott rich tet Dich!

Lei bes- und Geis tes zer rüt tung sind das ir di sche Ge richt über die Lüst lin ge
und wach sen mit dem Wachs tum ih rer Sün de.

Strei fen wir kurz die Lei bes zer rüt tung.
Der mensch li che Kör per ent hält zwei er lei Ei weiß, re sor bier tes und as si mi ‐
lier tes. Das re sor bier te ist das noch freie Ei weiß, das noch nicht zum Auf ‐
bau der ei gent li chen Kör per or ga ne ver braucht ist, son dern frei im Blu te
oder Spei se saft ent hal ten ist. Das as si mi lier te Ei weiß hin ge gen ist be reits
zum Zell bau der Or ga ne ver wen det wor den, al so fes ter Be stand des Lei bes ‐
ge bäu des ge wor den. Nun ver hält sich das re sor bier te Ei weiß zum as si mi ‐
lier ten, ge wis ser ma ßen, wie sich die Zin sen ver hal ten zum Ka pi tal. Ei weiß
ist aber auch der Haupt bil dungs stoff für die freie Sa men- so wohl als für die
be reits or ga ni sier te Ner ven zel le. Wird nun durch ir gend wel che ge schlecht li ‐
chen Ex zes se mehr als das re sor bier te Ei weiß ver braucht, so wird das Lei ‐
bes ka pi tal, das Le bens ka pi tal, an ge tas tet, und der Ver lust ist ge ra de zu un er ‐
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setz lich. In die ser La ge be fin det sich die al ler größ te Zahl der halb und ganz
Er wach se nen. Denn im Ge schlechts le ben sind die meis ten ge bo re ne Ver ‐
schwen der. Gott ge bie tet, daß der kost ba re Le bens stoff nur in der Ehe,
zwecks Zeu gung neu er Exis ten zen ver wen det wer de, aber schon die Kna ‐
ben und Jüng lin ge ha ben sich durch die Selbst be fle ckung oder Hu re rei am
hei li gen Gu te ver grif fen und ihr Le bens- und Lei bes ka pi tal in blin der Tor ‐
heit ver geu det. Wel ke Knos pen! Jun ge Grei se! Zu rück ge blie be nes Wachs ‐
tum ist viel leicht die ers te Fol ge. Ei ne an de re: Schwä chung des Au gen ner ‐
ves – Kurz sich tig keit. Ei ne wei te re: Mus kel schwä che – Ver fall der Ge stalt
und ju gend li chen Elas ti zi tät des Kör pers. Wei te re Fol gen: All ge mei ne Ner ‐
ven stö rung, gro ße Mü dig keit oder Reiz bar keit, ner vö se Ma gen- oder Herz ‐
lei den, end lich Rü cken marks- oder Ge hirn lei den, frü her Tod oder lan ges
Siech tum als ge plag ter Ner ven mensch, ganz ab ge se hen von den zer stö ren ‐
den Ge schlechts krank hei ten, die der Hu re rei auf dem Fu ße fol gen.

Die ser Lei bes zer rüt tung ent spricht die noch viel un heim li che re Geis tes zer ‐
rüt tung. Sie setzt ein mit geis ti ger Träg- und Stumpf heit, Ver fall der spe zi el ‐
len geis ti gen An la gen und Ener gi en, Zer streut heit, Ge dächt nis schwä che,
Ver lust der Per sön lich keit und des geis ti gen Auf fas sungs ver mö gens, wei ter ‐
hin auch sich stei gern de mo ra li sche Apa thie, Wil lens läh mung auf al len Ge ‐
bie ten, Angst zu stän de, krank haf te Ein bil dun gen, Schwer mut, Wahn vor stel ‐
lun gen, Selbst mord ge dan ken, Wahn sinn.
Die Ge schich te die ser Zer rüt tun gen ist aber zu gleich die Ge schich te Dei ner
Sün den.

Man sagt, die Sün de sei erst scham haft, dann dreist, schließ lich dä mo nisch.
Das ist wahr. Der ju gend li che Ona nist liebt die ein sams ten Or te. Sein We ‐
sen ist scheu und ver le gen. Sei ne Sün de ist noch scham haft. Aber in der ge ‐
wohn heits mä ßi gen Hu re rei wer den der Sün der und sei ne Sün de dreist. Ich
hör te in je nen Ta gen, daß es Ver ei ne ju gend li cher Leu te ge be, die das Stif ‐
tungs fest ihres Ver eins im Hu ren hau se fei ern! Das ist dreist. End lich wird
die Sün de dä mo nisch. Der Sün der wird von sei ner Sün de „be ses sen“. Ja,
tat säch lich „be ses sen“! Da spot ten die auf ge klär ten Leu te über den ab ge ta ‐
nen Teu fels- und Dä mo nen glau ben. Der wei len hat sie hier der „Fürst die ser
Welt“, wie Chris tus den Sa tan nennt, am Kra gen und sei ne un rei nen Geis ter
zer ren und wer fen den ar men Men schen, der ih nen Ein laß in sei nen Leib
ge währt hat, um her in der elen den Knecht schaft sei nes mör de ri schen Las ‐
ters. Son der bar „auf ge klär te“ Leu te! Wah re Auf klä rung ist Klar heit des
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Men schen über sich selbst und über sei ne Stel lung zu Gott auf grund des
kla ren gött li chen Bi bel wor tes. Aber die ich ge fäl li ge Selbs t ent schul di gung
der un gläu bi gen und halb gläu bi gen To ren spricht lie ber: „Ich bin näm lich
ganz au ßer or dent lich stark se xu ell ver an lagt!“ Oder sagt wie je ner Mann:
„Es ist nicht mei ne Lust, son dern mei ne na tür li che Not, die mich zum Ge ‐
schlechts akt treibt.“ Ja wohl! –: „Die ich rief, die Geis ter, Werd’ ich nun
nicht los.“ So ist es! Die Sün de ist eben dä mo nisch ge wor den. Sie be ‐
herrscht die Glie der des Lei bes, sie be herrscht die völ lig ver gif te te Phan ta ‐
sie, sie füllt den Ho ri zont, sie wird ein ein zi ger Ge dan ke, ein ein zi ges Bild,
ei ne ein zi ge Tat, im mer sich wie der ho lend, im mer ver stärk ter wie der keh ‐
rend, im mer un er sätt li cher, des po ti scher, grau sa mer, mör de ri scher, bis zur
ek len Per ver si tät, bis zum höl li schen Sa ta nis mus, bis zum dies sei ti gen
schreck li chen En de und jen sei ti gem Schre cken oh ne En de. Ich hör te von ei ‐
nem Man ne, des sen Gier nur noch auf Kin der re agier te; und wie vie le ver ‐
tei di gen heu te wi der al len Erns tes Päd eras tie und Ho mo se xu a li tät (Rö mer
1, 26.27) als na tür lich be rech tig te, ja als ver edel te For men des Ge schlechts ‐
le bens! Ed le Auf klä rung und Hu ma ni tät! Was ist’s: Dä mo nie der Sün de!
Völ li ge Herr schaft der un rei nen Geis ter über den ar men ge bun de nen Men ‐
schen! Des po tie des Un zuchts teu fels bis in al le Gän ge des Lei bes und Geis ‐
tes hin ein! –

Hörst Du da das drei mal schau rig tö nen de Wort aus Rö mer 1, 24 –32: „da ‐
hin ge ge ben“ – „da hin ge ge ben“ – „da hin ge ge ben“? Von wem da hin- und
wo hin ge ge ben? Von „Gott da hin ge ge ben in ih rer Her zen Ge lüs te, in Un rei ‐
nig keit, zu schän den ih re ei ge nen Lei ber an sich selbst“; und zwei tens, von
„Gott da hin ge ge ben in schänd li che Lüs te“, näm lich in den Pfuhl der ek len
Per ver si tät und des höl li schen Sa ta nis mus, und drit tens „da hin ge ge ben in
ver kehr tem Sinn“, näm lich in den zer rüt te ten Sinn, der un fä hig ge wor den
ist zum Glau ben an Gott und an Je sus, den Sün der hei land. Zer rüt te ten Sin ‐
nes, un fä hig ge wor den zum Glau ben, ist das nicht die schau e r lichs te Tie fe
der Geis tes zer rüt tung in fol ge der dä mo nisch aus ge wach se nen Ge schlechts ‐
sün de? Hörst Du da nicht das eher ne Ge richts wort des ge rech ten Got tes
über Dein Haupt und Le ben hin don nern: „So je mand den Tem pel Got tes
[näm lich den Leib] ver dirbt, den wird Gott ver der ben“ (1. Ko rin ther 3, 17),
und „die Hu rer aber und die Ehe bre cher wird Gott rich ten“ (He brä er 13, 4)?
Und wie lau tet das Ge richts ur teil?
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„Wür dig des To des“
(Rö mer 1, 32)

Ar mes Men schen kind, wie willst Du die sem Ur teil ent flie hen!?
Du fühlst es und weißt es, Du bist ver kauft un ter die schau e r lich sich stei ‐
gern de Macht der Sün de, un ter die Ob rig keit der Fins ter nis und Ge walt Sa ‐
tans und da mit un ter das Ge richt des ge rech ten Got tes. – Du bist ver lo ren!

We der kannst Du Dei ne ge sche he nen Sün den til gen, noch ver ges sen, noch
Dich vor zu künf ti gen Sün den be wah ren. So bleibst Du ein Schuld ner dem
hei li gen Gott ge gen über, und hast nichts zu be zah len – Du bist bank rott!

Vor Dir aber steht Je sus Chris tus, „das Lamm Got tes, das der Welt Sün de
trägt“ (Jo han nes 1, 29), und auch al le, al le Dei ne Sün den trägt, mein
Freund! Der Schuld lo se hat Dei ne Schuld auf sich ge nom men, hat be zahlt
für Dich, den ver lo re nen Bank rot teur. Er, als der Ein zi ge, der nicht von un ‐
ten, son dern von oben her ge bo ren ist, ver moch te dies zu tun. Denn Er al ‐
lein stand au ße r halb des Bann krei ses der mensch li chen Ver schul dung Gott
ge gen über, denn Er al lein ent stamm te nicht der ge fal le nen Mensch heit. Er
kann te die Sün de nicht. Er al lein kann Dein Er lö ser sein. Al lein durch die
Hin ga be sei nes rei nen Le bens konn te die Sün den schuld der Mensch heit ge ‐
sühnt wer den, die ja als Sün de un be dingt Ge richt er for der te vor dem hei li ‐
gen und ge rech ten Gott. Und dar um sei es noch ein mal zum Zeug nis vor
die ser gro ßen Män ner ver samm lung heu te Abend aus ge ru fen:
Die Barm her zig keit Got tes gab den ewi gen Sohn in die se Welt und warf un ‐
ser al ler Sün de auf Ihn, den Sünd lo sen, und die Ge rech tig keit Got tes voll ‐
zog das Ge richt über die Sün de an Ihm am Kreu ze von Gol ga tha. Da starb
aus un sag ba rer Lie be Chris tus für Dich, den Sün der, da mit Du ver söhnt
wür dest mit Gott!

Wer wagt es jetzt hier von ei nem pa pie re nen Dog ma zu re den? – Hier
wuch tet die re als te, fun da men tals te Le bens tat sa che der gan zen Welt. Denn
al le Welt lebt al lein aus dem Op fer von Gol ga tha! Oh ne die er schie ne Gna ‐
de Got tes von Gol ga tha lä ge längst die ge fal le ne Welt im Stau be.

Und dar um kom me jetzt und er fas se be wußt die Hand Dei nes Le bens ret ters
und Le bens fürs ten Je sus Chris tus! Sie he, Er hat den Fürs ten der Fins ter nis
ge rich tet, Er hat der Schlan ge den Kopf zer tre ten, Er hat der Sün de die
Macht ge nom men. In sei nem Blu te hast Du die Ver ge bung Dei ner Sün den,
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die Be frei ung aus der Hand Sa tans. Greif zu im ein fäl ti gen Glau ben und
wirf Dich Dei nem Er ret ter in die Ar me zu ewi gem Ei gen tum, denn Er hat
Dich er wor ben durch sei ne Schmer zen und er kauft durch sein Blut für Gott.
Nicht Dir ge hört Dein Le ben, son dern Ihm, für den Du ge schaf fen bist. Daß
Du mein test, Dein Le ben ge hö re Dir zum Spie le Dei ner Wün sche und Lüs te
– das war bis her Dein Fluch und Ver der ben. Im mer schwe rer wird es Dir
wer den, Dich los zu rei ßen. Dar um ent flie he jetzt dem Stri cke des Vo gel stel ‐
lers, der Fes sel Sa tans, des Men schen mör ders! Denn noch eins ha be ich Dir
zu sa gen. Hö re zu!

Zwei fel los heilt das Blut Je su Chris ti Dei nen tiefs ten See len scha den und
sehr oft heil te es auch den tiefs ten Lei bes scha den, in dem es nicht nur die
Sün den schuld, son dern auch die Fol gen der Sün de im Lei bes- und Geis tes ‐
le ben voll stän dig be sei tigt und den gan zen Men schen wie der her stellt. Oft
aber ist es nach Got tes Lie bes rat schluß auch so, daß zwar die Schuld der
Sün de völ lig ge tilgt und die Macht der Sün de ge bro chen ist, aber ge wis se
Fol gen der Sün de sind ge blie ben – die Wun de heilt, die Nar be bleibt, und
bleibt so lan ge der Leib bleibt. –
Ein gläu bi ger Va ter hat viel ge run gen für sei nen in der Sün de le ben den
Sohn. So oft die ser ei ne sei ner ge wohn ten Sün den be geht, schlägt der trau ‐
ern de Va ter ei nen Na gel in den Tür pfos ten. End lich er fül len sich die Ge be te
des Va ters, in dem sich der Sohn be kehrt. Ju beln den Her zens führt der Va ter
den ge ret te ten Sohn vor den Tür pfos ten und zieht Na gel um Na gel aus dem
Hol ze. „So, mein Sohn, sie he, kein ein zi ger Na gel mehr! So sind al le dei ne
Sün den ge tilgt im Blu te des Lam mes. Auf, laßt uns lo ben und dan ken!“
Freu dig und doch trau rig sieht der Sohn starr nach dem Tür pfos ten. „Nun?“
– „Aber Va ter, sieh dir noch ein mal den Pfos ten an – die Nä gel sind ver ‐
schwun den, ja, aber die Lö cher – sind ge blie ben!“

Ver stehst Du die se letz te Mah nung, mein Freund? Sie will Dir sa gen, ent ei ‐
le der Sün de, ehe sie Dich zur Ru i ne ge macht hat! Bit te kom me nicht erst
in va lid zu Dei nem Le bens herrn! Schen ke Ihm Dei ne ge ret te te Ju gend, wei ‐
he Ihm Dei ne ge ret te te Man nes kraft! Du sollst er ret tet wer den, um fort an
dem Hei land zu die nen. Sie he, Er war tet dar auf, daß Du für Ihn wirkst und
ar bei test, wo Du auch ste hen magst. Wer aber in va lid ist, taugt nicht mehr
zur Ar beit. Und dar um ist es heu te Abend die höchs te Zeit. Ge he kei nen
Schritt wei ter auf Dei nem Sün den we ge! Ste he still, kom me zu Ihm, kom me
jetzt.
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Hei li ge Au gen bli cke! In Dei ne Hän de ist Dir ge legt heu te Abend durch die
Er bar mung Got tes die Ent schei dung über Dein Schick sal für Zeit und
Ewig keit. Kei ner von Ih nen, mei ne Freun de, kam zu fäl lig hier her. Got tes
Lie be hat Sie vor ei nen Schei de weg ge führt. In Ih rer Brust wogt der Kampf.
Ja, in Ih rer Brust ru hen Ihres Schick sals Ster ne. Ein hei li ges Ent we der –
Oder. Gott oder das Ich – Chris tus oder Be li al – Le ben oder Tod – Er ret tet
oder ver lo ren. – Wäh len Sie recht! Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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